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Grosschance, doch die Behörde pennt

Früher war das Gelände der «Viscosi»
vergittert.Wer hinein wollte, konnte das
nur als Mitarbeiter und Mitarbeiterin
oder über Beziehungen, in meinem Fall
mit dem Sohn des Pförtners. Die grosse
«Viscosi» ist längst zerschlagen. Der
wirtschaftlichen Krise haben nur ein
paar wenige Firmen getrotzt. Deren An-
gestellte sind längst daran gewöhnt,
dass «Zivilisten» das Areal betreten. In
den letzten Jahren hat sich hier ein fas-
zinierender Mix aus Industrie, Kleinge-
werbe, Schulen, Kultureinrichtungen und
Ateliers eingenistet. Etwa rund 600 Per-
sonen gehen heute ein und aus. Davon
200 Angestellte der Arealbesitzerin Mo-
nosuisse und 100 der anderen Firmen.
Früher waren es über 3000 Angestellte.
Allein das zeigt, dass vieles immer noch

ungenutzt ist. Nun soll und darf das Areal
neuen Zwecken zugeführt werden. Für
Emmen ist das eine Riesenchance.

Der Monosuisse gebührt Anerken-
nung, dass sie dies im Verbund mit der
Gemeinde tut und die Ideensammlung
über einenWettbewerb mit auserlesenen
Architektenteams angeht. Ganz selbstlos
ist die Geste nicht. Der Unterhalt der leer
stehenden, energetisch und baulich zum
Teil vorsintflutlichen Gebäude verschlingt
Millionen. Und das Verscherbeln der Im-
mobilie in Tranchen hätte sich wohl als
sehr kostspielig und aufgrund von Ein-
sprachen und Abstimmungen als zeitrau-
bend erwiesen. Zudem sieht sich die Mo-
nosuisse gedrängt durch den Masterplan
Luzern-Nord des Kantons und im Speziel-
len durch das Mega-Ausbauprojekt am

Seetalplatz. Diese Pläne sind vor allem ei-
nes: Sie sind Vorgaben zur Bändigung des
Molochs Verkehr, aber sie sind weniger
fürs Leben. Umso mehr ist den Arealbesit-
zern hoch anzurechnen, dass sie die Dis-
kussion über die Nutzung des emotional
belasteten Sorgenkinds Viscose-Areal öff-
net und Profis engagiert, um bis am 6. Ja-
nuar einen städtebaulich hochinteressan-
ten Nutzungsmix auszuarbeiten.

Private bieten hier Hand, die Gemein-
debehörde packt sie aber nur halbherzig.
Der Vorgaben-, man kann auch sagen,
Wunschkatalog der Gemeinde ist vage
formuliert. Da wird etwas gesagt von
Wohnanteil oder von einem Park für die
Öffentlichkeit. Aber was braucht Emmen
in den nächsten zwanzig bis dreissig Jah-
ren, das hier derart zentral gelegen zu

realisieren wäre? Vielleicht ein Kultur-
zentrum? Ein Jugendhaus? Sport- oder
Schulanlagen? Zentral gelegene Verwal-
tungseinheiten? Oder ein Parkhaus und
mit welchen Kapazitäten? Eine gründli-
che Auslegeordnung gibt es nicht, wie
das beispielhaft die Stadt Luzern mit der
Hayek-Studie zur Optimierung der Kul-
turräume Ende der Achtzigerjahre mach-
te. Diese Studie trug später massgeblich
zum so genannten Luzerner Kulturraum-
kompromiss bei. Kompromisse sind auch
bei der Planung des Viscose-Areals ge-
fragt. Am Dreikönigstag wird das Sieger-
team die Geschenke präsentieren. So viel
steht jetzt schon fest: Begehrlichkeiten
werden geweckt, aber nicht abgedeckt.

Ueli Bachmann

Werner Häller, Geschäftsleiter Mono-
suisse, und Josef Schmidli, Direktor Bau
und Umwelt der Gemeinde Emmen,
präsentierten das Projekt. uba

Dieses Areal der Monosuisse (rot eingezeichnet) wird für die Zukunft getrimmt. zvg

Ein neuer Stadtteil für Emmen
EMMEN – Die Monosuisse will auf ei-
nem Viertel ihres Areals Arbeits- und
Wohnraum schaffen. Vier Architekten-
teams sollen bis zum 6. Januar auslo-
ten, welcher Nutzungs-Mix sich realisie-
ren lässt. Das letzte Wort hat das Volk.

Berlin brütet zurzeit darüber, was alles
aus dem eingestellten Flugplatz Tempel-
hof zu machen ist. Die Ideenvielfalt ist
riesig, die Chancen, die sich der Drei-
Millionen-Stadt bietet, nicht absehbar.
Ein vergleichsweise ebenso grosses
Mammutprojekt rollt auf die Emmer und
Emmerinnen zu. Anders als in Berlin
gehört in Emmen das Areal nicht der
öffentlichen Hand. Auch kommt der An-
stoss von Privaten, nämlich von der Mo-
nosuisse, der Besitzerin des ehemaligen
«Viscosi»-Areals, das der Viscosuisse ge-
hörte, später der Rhône Poulenc und der
Nexis Fibers (bis 2008) – drei Firmen, die
alle «die Garne strecken» mussten. 2008
stieg die Sefar ein, ein Ostschweizer Fa-
milienunternehmen aus Thal, aus der die
2009 neu gegründete Monosuisse her-
vorging.

Gemeinsam mit den Emmern
Wenn Bauern brachliegendes Land ha-
ben, dann drängt es sie dazu, es zu
bewirtschaften. Und Werner Häller, Ge-
schäftsleiter der Monosuisse, ist Bauern-
sohn. Bei der Vorstellung des Projekts am
Montag sagte er, es gehe ihm nicht um

Gewinnmaximierung, sondern darum,
einen Mehrwert für die Gemeinde zu
schaffen mit einem neuen, attraktiven
Stadtteil. An der Pressekonferenz anwe-
send war auch Emmers Baudirektor Josef
Schmidli. Damit bekundete Häller, dass
die Monosuisse das Projekt gemeinsam
mit der Gemeinde und den Emmern und
Emmerinnen angehen will.

Die Gemeinde stellt selber auch Land
zu Verfügung, wenn auch nur einen klei-
nen Zipfel. Insgesamt können so durch
das Angebot der Monosuisse rund 90 000
Quadratmeter der neuen Mischnutzung
zugeführt werden, 20 000 benötigt die

Monosuisse selber, 64 000 Quadratmeter
stellt sie zur Verfügung. «Das Areal bietet
sehr viel Potenzial», sagte Baudirektor
Josef Schmidli. Es sei der richtige Weg,
dass auf dem «Schlüsselareal» und
«Herzstück» der Gemeinde Emmen die-
ser Transformationsprozess eingeläutet
werde.

Renommierte Architektenteams
Die Monosuisse-Verantwortlichen ha-
ben vier Architektenteams beauftragt,
die bis Ende Jahr vorschlagen sollen,
was mit der «Brache» in ferner Zukunft
passieren soll. Mit dabei sind ist das

renommierte Büro Diener & Diener aus
Basel, dazu die lokal bekannte Leng-
acher Emmenegger Partner AG, die
Zürcher Teams yellowZ Urbanism Ar-
chitecture und EM2N Müller-Niggli.
Am 6. Januar soll das Siegerprojekt vor-
gestellt werden. Es wird von einem
zehnköpfigen Beurteilungsgremium er-
koren, bei dem die Monosuisse und die
Gemeinde Emmen je drei Vertreter stel-
len. Das Überführen des Areals von der
Industrie- in eine Mischnutzung benö-
tigt eine Zonenplanänderung, weshalb
das Stimmvolk das letzte Wort hat. Der
Zeitplan steht noch in Sternen.

Wohnen an der Kleinen Emme?
Die genauen Vorgaben für die Architek-
tenteams wurden den Medien nicht zu-
gestellt. Baudirektor Josef Schmidli er-
klärte, dass die Gemeinde Emmen «un-
bedingt einen Park» haben will. Auch
müssten in Erdgeschossen Gewerbe-
und Gastrobetriebe zwingend Platz fin-
den. Schmidli kann sich auch Wohnraum
vorstellen entlang der Kleinen Emme,
wie das der Kanton in seinen jüngsten
Plänen vorsieht. Es gibt aber auch Aufla-
gen, zum Beispiel durch den Denkmal-
schutz (zur Erhaltung gewisser Industrie-
bauten) oder von der Monosuisse. Diese
reserviert sich mit 24 000 Quadratmetern
ein dreimal so grosses Gelände, wie sie
heute für den stark wachsenden Betrieb
mit den rund 200 Angestellten benötigt.
Damit bekennt sie sich klar zum Standort
Emmen. Für die gemischte Nutzung
bleibt aber auf dem Areal, wo früher 3000
Leute arbeiteten, immer noch eine Viel-
zahl von Gebäuden. In denen befinden
sich heute etwa der Kunstfaserhersteller
Swiss Flock, die Nexis Fiber, die Massage-
und Kosmetikschule Dickerhof und ver-
schiedene Kunst- und Künstlerateliers.
Die Swissflock ist über eine mögliche
Auflösung des Mietverhältnisses orien-
tiert; die Nexis Fibers hat 2009 angekün-
digt, ihren Standort auf 2011 in die Slo-
wakei zu verlagern. «Dies gab den Aus-
schlag, uns Gedanken über die Zukunft
zu machen», sagte Häller. Die Betreiber
von Ateliers und Schulen brauchten sich
gemäss Häller vorläufig keine Sorgen zu
machen. Das Projekt sei auf lange Frist
hinaus geplant. Selbst Verträge, die
nächstens auslaufen, können noch ver-
längert werden.

Ueli Bachmann


